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Werk 1 muss im März vors Volk:

Winterthur bodigt Prestigebau im Töss-
feld.

ft ist es töricht und dumm,

die Dinge gemäss der

Wahrheit darzustellen und nicht

eher so, wie es für den Zweck,

den man verfolgt, am günstigsten

ist. Kaum berichtete der «Land-

bote» über mehr als 1200 Refe-

rendums-Unterschriften, die ge-

gen den Gestaltungsplan von

Werk 1 gesammelt worden wa-

ren, flatterte der schmuddelig ge-

druckte Faltprospekt SAM 6, das

Sulzer Areal Magazin 2/2014 des

Megabaugiganten Implenia, in

die Wohnungen der Winterthurer

Bürgerinnen und Bürger mit dem

Lead: «Das Winterthurer Parla-

ment sagt ja zum Gestaltungs-

plan Werk 1.» Implenia schrieb:

«Nach sechsjähriger Planung

verabschiedet der Grosse Ge-

meinderat mit 56:2 Stimmen die

Leitplanken für die Entwicklung

des letzten Puzzlestücks auf dem

Sulzerareal. Das letzte Wort hat

das Volk.» Hätte der Weise ge-

schrieben: Über 1200 Stimmbür-

gerinnen und Stimmbürger ha-

ben das Referendum gegen die

geplante Überbauung des Sulzer-

areals ergriffen, deshalb kommt

der Beschluss des Grossen Ge-

meinderats vors Volk, hätten die

Leser aufgemerkt und gefragt:

Wie, da hat der Grosse Gemein-

derat am Volk vorbei politisiert?

Was sind denn das für Neuigkei-

ten?

it keinem Wort erwähnt

das «führende Bau- und

Baudienstleistungsunternehmen

der Schweiz», dass sich das «kla-

re Ja des Grossen Gemeinderats

zum Gestaltungsplan Werk 1»

als Flop erwiesen hat. Vielmehr

suggeriert Implenia, wie toll sich

die Demokratie erweise, in der

das Volk zu diesem unbestritte-

nen Werk zusammen mit dem

Grossen Gemeinderat und wider-

standslos auch noch den Segen

in die Urne werfen darf. Damit

sich Werk 1 in ein attraktives

Quartier verwandeln wird?

Wow, wie da die Demokratie

noch stimmt! In Tat und Wahr-

heit baut Implenia zusammen mit

der Winterthurer Stadtentwick-

lung ein prestigeträchtiges Hoch-

haus und Blocks für Wirtschafts-

förderer statt für Menschen in

Winterthur, die sich in der Über-

bauung einen Bezug zum Leben

in der geschichtsträchtigen

Grossstadt wünschen. Die Gren-

zen der Zumutbarkeit für die ar-

chitektonischen Machteliten wie

Implenia sind nämlich eng ge-

steckt, und der Wahrheitsan-

spruch der herrschenden Vorstel-

lungen über den Städtebau in den

Prestigeetagen erscheint mir all-

zu gar zementiert. Wenn im

Werk 1 ein wirklich lebendiger

Stadtteil entstehen soll, in dem

ganz unterschiedliche Menschen

wohnen und arbeiten können,

dann darf nicht im Rahmen der

derzeit schweizweit herrschen-

den Modelle dicke Luft geklotzt

werden.

as Winterthurerinnen

und Winterthurern vor-

schwebt ist ein Sulzerareal, in

dem nicht einsame Kinder aus

dem 21. Stockwerk traurig in die

Strassenschluchten weinen, nur

weil sie kein Seilbähnli zum

Nachbar bauen können. Der Ka-

tharina-Sulzer-Platz dient bereits

heute der Abschreckung. Wir

brauchen ein radikales Umden-

ken. Gemeint ist damit nicht, wie

die Gegner des Weisen ihn zum

Narren machen wollen, «Nostal-

gie». Was wir Winterthurer uns

wünschen ist ein Quartier, das

zur Belebung der ganzen Stadt

beiträgt und mit der Alltagser-

fahrung der Menschen zu tun

hat, die auch im ehemaligen In-

dustriegebiet atmen, arbeiten und

spielen möchten; kurz: Wir wün-

schen, dass im Tössfeld ein

Quartier entsteht, das mit der Na-

tur und der Stadt verbunden

bleibt.


